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Sehr verehrte Abgeordnete, liebe Abgeordnetinnen, Herr Bundespräsident, liebe Zuschauer auf den hinteren Rängen,
So kann es nicht weitergehen. Das möchte ich an dieser Stelle unmissverständlich zum Ausdruck bringen. Wie kann es sein, dass die Regierung um Bundeskanzler Riegert immer noch nichts gegen den Stammtischschwund in Deutschland und insbesondere in Bayern unternommen hat?
Sie alle kennen die Fakten – nur die Regierung scheint sie zu ignorieren. Seit 1998 hat sich die durchschnittliche Anzahl der Teilnahmen an deutschen Stammtischen fast halbiert! HALBIERT! Können Sie sich das, verehrte Abgeordnete, liebe Abgeordnetinnen, Herr Bundespräsident, liebe Zuschauer auf den hinteren Rängen, können Sie sich das vorstellen? Das bedeutet im Klartext: Es gehen 50 % weniger Leute zu deutschen Stammtischen als noch 10 Jahre zuvor! Ein Unding und eine wirkliche Gefährdung für unsere traditionsreiche deutsche Stammtischkultur! Und Sie Herr Bundeskanzler Riegert – das muss hier in diesem hohen Hause einmal gesagt werden - Sie, aber auch Ihre völlig inkompetente Ministerriege, sind dafür verantwortlich!

Das fängt schon bei Ihrer Bildungspolitik an! Der eigentlich gebildete Bildungsminister Herr Doktor Ganslmeier bildet sich bildlich wohl ein, dass sich das deutsche Bild der Bildung für Gebildete ganz von alleine bildet. Das ist bildlich gesprochen eine totale Bildungslücke. Wie Sie alle wissen, meine Damen und Herren – den Bundespräsidenten nehme ich hier einmal aus – finden Stammtische gewöhnlich unter der Woche statt. Beliebtester Stammtischtag unseres deutschen Volkes ist statistisch gemessen der Montag! Und jetzt schauen Sie einmal auf das Bildungsprogramm von Herrn Minister Doktor Ganslmeier: Nehmen wir als Beispiel zum Beispiel einen knapp 40-jährigen Niederbayern aus Niederbayern, der in Oberbayern, zum Beispiel in München regelmäßig seinen Stammtisch am Montag besucht. Gehen Sie nun einmal davon aus, dass dieser Niederbayer aus Niederbayern japanisch lernen möchte, weil er nach Japan geschäftlich oder privat – na ja das ist ja auch egal, es tut ja nichts zur Sache, warum er japanisch lernen will. Auf jeden Fall muss dieser arme Niederbayer aus Niederbayern, falls er in München oder auch in ganz Oberbayern japanisch lernen möchte, dann muss er seinen Stammtisch aufgeben. Sie glauben das nicht? Das ist eine Tatsache – denn in ganz München und Oberbayern werden Japanisch-Kurse nur montags angeboten. Ein Unding ist das! Ich habe selbst 4 Tage lang – obwohl ich kein Niederbayer bin - nach einem Japanischkurs an einem Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag oder auch am Wochenende gesucht. Nichts – kein einziges Angebot! Alles Japanische immer nur montags. Das ist der Tod für jeden Montagsstammtisch, Herr Minister Doktor Ganslmeier! Haben Sie das in ihrem Ministerium, das diese Pläne verantwortet, überhaupt begriffen?
Da brauchen Sie gar nicht so zu grinsen, liebe Frau Storz! In ihrem Kultusministerium in Bayern läuft es auch nicht besser! Kennen Sie irgendeinen Lehrer in Bayern, der noch regelmäßig auf einen Stammtisch geht? Ich nicht! Aber Sie, Ministerin Storz, mussten ja die Schulzeit im Gymnasium um ein Jahr kürzen. Da läuft dann natürlich alles schneller – keine Pausen mehr, für nichts mehr! Alle Lehrer sind im Stress und wollen am Abend nur noch auf ihrem Sofa liegen und ihre Katzen kraulen. Die Lehrer schwingen sich nicht mehr am Abend auf, noch zum Stammtischlokal zu fahren oder zu radeln - und so bleiben viele Stühle am Stammtisch leer!

Wir von der Opposition fordern von Ihnen, Ministerin Storz, daher vehement: die Schulzeit muss wieder verlängert werden – zum Wohle der deutschen Stammtischkultur. Am besten gleich um 3 Jahre! Dann kann der Montag auch verpflichtend schulfrei bleiben, damit nicht nur die Lehrer, sondern auch deren Kinder und Katzen zu ihren Stammtischen montags gehen können.
Sehr verehrte Abgeordnete, liebe Abgeordnetinnen, Herr Bundespräsident, liebe Zuschauer auf den hinteren Rängen, wir wollen nicht nur von der Bildungspolitik sprechen. Nein, auch das Verkehrsministerium trägt zur Misere an deutschen Stammtischen bei. Wir sind es unseren verkehrsteilnehmenden Wählern schuldig, vor ihrem Stammtischlokal für eine ausreichende Parkplatzversorgung zu sorgen. Stattdessen hat unser Verkehrsminister Herr Marsoner mit der vermehrten Ausbreitung der Flächen, die nur für Kraftfahrzeuge von Anwohnern belegt werden dürfen und der damit verbundenen Verdrängung der Parkmöglichkeiten für gestresste, parkplatzsuchende Manager, dafür gesorgt, dass diese Klientel vermehrt ihrem geliebten Stammtisch fernbleibt. Ich persönlich kenne Manager, die nach einer Stunde verzweifelter Suche nach einem Stammtisch-Parkplatz einen Nervenzusammenbruch erlitten haben und dann nur noch nach Hause gefahren sind, um dort den eigenen Rasen und den sämtlicher Nachbarn zu mähen und so die Aggressionen wieder abzubauen. Ich ersuche Sie deshalb, Herr Verkehrsminister Marsoner – und das tue ich mit allem Nachdruck – erlassen Sie ein Gesetz, das jedem Manager einen Parkplatz direkt vor seinem Stammtischlokal garantiert, denn ansonsten besteht bald unsere Stammtischkultur nur noch aus Arbeitern, Künstlern, Sozialpädagogen, die aber keine Lehrer sind, sowie Niederbayern, die nicht japanisch können!
Kommen wir zur derzeitigen Familienpolitik von Familien- und Gesundheitsministerin Hogelucht - auch diese bedroht massiv den Bestand der deutschen Stammtische. Die soziale Balance ist schon lange nicht mehr ausbalanciert. Während ein Mann, falls er nicht japanisch lernt bzw. falls er nicht den Lehrerberuf oder den Managerberuf ausübt, noch immer manche Möglichkeit besitzt, einen Stammtisch zu besuchen, gilt dies schon lange nicht mehr für die deutsche Frau mit deutschem Kind. Die typische deutsche Frau, die die Erziehung der Kinder übernimmt, kann doch heute quasi gar nicht mehr einen Stammtisch besuchen. Sie werben nun im Wahlkampf von Hessen damit – Ministerin Hogelucht – dass der Ausbau der Krippen- und Kindergartenplätze ein großer Erfolg der Regierungskoalition wäre. So ein Humbug! Es ist genau das Gegenteil eines Erfolgs. Denn die gewöhnlichen Öffnungszeiten dieser Institutionen beschränken sich auf den Tageslichtbereich! Abends oder nachts bleiben die Krippen und Kindergärten einfach geschlossen. Wie soll da bitte schön die deutsche Frau für ihr deutsches Kind eine Aufsicht finden, damit sie sorgenfrei ihren Stammtisch während des Anti-Tageslichtbereichs besuchen kann? Und nicht jeder deutsche Haushalt kann sich ein hübsches, französisches Au-Pair-Mädchen oder eine Haushaltshilfe aus den neuen Bundesländern leisten! Und selbst wenn! Das würde der Stammtischkrise auch nicht helfen. Denn auch hübsche, französische Au-Pair-Mädchen oder Haushaltshilfen aus den neuen Bundesländern sind ja gern gesehene Gäste auf deutschen Stammtischen. Aber diese Personen können dann, wenn sie die Aufsicht für deutsche Kinder übernehmen, ja nicht gleichzeitig auf einem Stammtisch verweilen. Und was tun Sie – Frau Ministerin Hogelucht? Sie denken wohl, Ihre Einführung der Elternzeit auch für Männer würde hier Abhilfe bringen! Sie leben in dem Irrglauben, dass die Väter nun, bei Inanspruchnahme der Elternzeit, die Mütter entlasten und auch einmal die Betreuung der Kinder übernehmen würden. So könnten sich Mutter und Vater beim Besuch eines Stammtischs wenigstens abwechseln! Doch weit gefehlt! Die neueste Statistik des renommierten Forschungsinstituts von www.montagsstammtisch.de zeigt, dass die meisten Väter in Elternzeit, vor allem die der Zielgruppe „Manager“, die neu dazu gewonnene Zeit für Aktiengeschäfte nutzen, anstatt für Kinderbetreuung. So können sich diese Familien zwar den Besuch eines Stammtischs auf Grund der Aktiengewinne leisten. Doch sie haben keine Zeit, einen Stammtisch aufzusuchen, da einerseits die Väter jederzeit den Aktienmarkt beobachten müssen, und andererseits die Mütter dann die Kinderbetreuung übernehmen müssen.

Deshalb Ministerin Hogelucht sollten Sie sich einmal mit ihrer Ministerkollegin für Ernährung und Landwirtschaft, Frau Meisenecker, zusammen tun und ein Gesetzespaket für den Gaststättenbetrieb erarbeiten, das folgende Kernpunkte enthält:

1. Die Krippenpflicht für Gaststätten. D.h. jede Gaststätte ist dazu verpflichtet, Familien Räumlichkeiten und ein ausgebildetes Personal für die Kinderbetreuung während des Stammtischbesuchs zur Verfügung zu stellen.

2. Eine Internetpflicht für Gaststätten. D.h. jede Gaststätte hat für ausreichend Internetanschlüsse zu sorgen, damit Väter in der Elternzeit auch während des Stammtischbesuchs ihre Aktiengeschäfte abwickeln können.

Kommen Sie mir jetzt bitte nicht, lieber Herr Bundeskanzler Riegert, mit der Finanzierungsfrage! Sie wissen so gut wie ich, dass eine Finanzierung schon alleine durch die erhöhten Steuereinnahmen auf Grund des zu erwartenden, erhöhten Bierkonsums in den Gaststätten sichergestellt wäre.
Und dass so etwas machbar ist, hat Jordanien vorgemacht! Ja, Sie haben richtig gehört: Jordanien, noch nicht mal ein Schwellenland! Sie alle haben sicher schon von der Initiative von König Salah, dem ersten gehört, der in allen Moscheen und öffentlichen Gebäuden Jordaniens, sowie in allen Gaststätten Internetanschlüsse und Computer installieren ließ, damit seinem Volk an jedem Ort des Landes, das Spielen von Online-Games, wie World of Warcraft, ermöglicht wird.
Sie müssen ja nicht gleich, liebe Ministerin Meisenecker, soweit gehen wie die saarländische Ministerpräsidentin Fettig. Ich denke Ministerpräsidentin Fettig war sich der Auswirkungen absolut nicht bewusst, als Sie die Verordnung erließ, dass Gaststätten im Saarland kostenfreie Ställe und Futternäpfe aufzustellen haben. Dadurch sollten ja Tierbesitzer aktiviert werden, ihre Haustiere, wie z.B. Kaninchen, bei einem Lokalbesuch einfach mitzunehmen. Eigentlich eine nette Idee, da dann ja auch Tierbesitzer eher motiviert werden, einem Stammtisch beizuwohnen. Doch in Wahrheit war diese Idee natürlich wieder einmal nicht gründlich durchdacht. Wie so vieles, was aus dem Saarland und von Frau Ministerpräsidentin Fettig kommt. Denn was geschah in der Praxis? Viele Köche haben sich einfach bei den mitgebrachten Tieren bedient, um sie zu schlachten, zu kochen und als Tagesgericht wieder anzubieten. Nur so konnten die Köche kurzfristig sicherstellen, dass alle Gäste genug zu essen bekamen. Denn die Gästezahl in den saarländischen Lokalen war ja auf Grund der Verordnung enorm gestiegen, so dass die Fleischreserven in vielen Fällen in den Lokalen nicht ausreichten. So passierte es, dass einzelne saarländische Stammtischbesucher ihr Kaninchen in die Gaststätte mitbrachten, um es wenig später unbewusst wieder zu verspeisen. Sie können sich vorstellen, dass davon viele Tierhalter nicht gerade begeistert waren. Als Konsequenz besuchen sie in der Regel seitdem nie wieder diese Lokale. Und damit ging der Anteil an Stammtischbesuchern in der saarländischen Bevölkerung im Endeffekt nach unten, statt nach oben. Die Kosten für die Futternäpfe und die Ställe gingen in die Milliardenhöhe und das Saarland musste sich weiter verschulden! Ein Fiasko für Ministerpräsidentin Fettig!
Da die Stammtischkultur nun wohl im Saarland nicht mehr zu retten ist, sollten Sie lieber Herr Bundekanzler Riegert zusammen mit ihrer Außenministerin Schmidt Verhandlungen mit Frankreich aufnehmen. Gliedern Sie das Saarland endlich aus der Bundesrepublik aus. Die Franzosen freuen sich über den Landgewinn. Außerdem trinken Saarländer ja eher Wein anstatt Bier, was zu unserer deutschen Stammtischkultur einfach nicht passen mag.

Sehr verehrte Abgeordnete, liebe Abgeordnetinnen, Herr Bundespräsident, liebe Zuschauer auf den hinteren Rängen. Noch ist es nicht zu spät, zu handeln. Die Regierung von Bundeskanzler Riegert scheint allerdings völlig überfordert zu sein, die Stammtischkrise wieder in den Griff zu bekommen. Wir als starke Opposition wollen endlich die Wende einleiten – damit morgen unsere Kinder auch noch diese freie und wunderschöne Welt erleben dürfen, die unsere Väter, Mütter, Großväter und Großmütter aufgebaut haben. Eine Welt mit Stammtischen an Montagen, die vielbesucht sind, bei denen alle Gesellschaftsschichten vertreten sind: Niederbayern, die japanisch lernen, Lehrer, Manager, Aktienbesitzer, Tierhalter, Mütter, Kinder, Katzen, Au-Pair-Mädchen aus Frankreich, Haushaltshilfen aus den neuen Bundesländern, sogar Jordanier - nur Saarländer fehlen eventuell. Eine Welt mit Stammtischen an Montagen, auf denen intelligente Diskussionen stattfinden, bei denen Unmengen von köstlichem Bier getrunken werden, bei denen sagenhaftes Essen verzehrt wird, das aus der Metzgerei und nicht von den Tierbesitzern selbst stammt, bei denen sich Frauen und Männer näherkommen, bei denen gelebt, geliebt, gelobt, gelabert, gelästert und gelüstet wird. Für diese Stammtisch-Welt ist es wert zu kämpfen. Und das wollen wir – die Opposition, die bald mit diesem vorgestellten Programm wieder die Regierungsmehrheit stellen wird – das wollen wir tun! Prost!
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